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Hub r>on ben Sippen fadjt bie gartgeBatidjten Hone

gietjt il?m 6er ÏDinb un6 läft roie Silberfäben
Sie meittjin buret) 6ie Siifte fliegen.
2tm 23ad) 6ie grauen aber ftetjn unb lauften
linb nicîen läd)elnb bort bem Bjolben gu:

„i fet)t bas artige Büblein bod)! <£i fetjt ben ^rütjling!"
(£r aber fiept fte nii)t, bie Zltenfepen rings.
Itecf fcpleubert er bie braunen ^üfjcpen in bie Cuft

Unb orgelt immerfort unb unbemu^t
Der froren Caufcper eignes Seelenlieb....

Ejetmtd} 5ifd)er

JFIafttjrntfuffL
©rgätjlung bon Stöbert Souiê ©lebenfon.

(Sdjhifi.i

©ie hielten e§ für baê Sefte, ein Ipauê gu mieten, toaë fie and) gleirfj

taten unb gtoar eine§ gegenüber bem £xnt§ be§ Bxitifcpen ®onfuI3, um einen

großen Stuftoanb an ©elb 'gu geigen unb mit Sagen unb ißferben bie Stuf»

merïfamïeit auf ftd) gu gießen. $a,§ toar fepr leicpt gu Betoerïfte'ttigen, fo

lange fte bie $Iafd)e Befafgen; benn SPoïua toar füpncr al§ ®itoe unb rief
ben ®oBoIb um 20 über 100 ®oïïarê an, toenn immer eê ipr in ben ©inn
ïam. Stuf biefe Seife tourben fie Batb bemerït in ber ©tabt unb bie beiben

gremben bon Ipatoagi, ipr ffteiten unb f^B^en, bie feinen ÄolotuS unb ®o»

ïuaê reiche ©pipen, tourben gum ©egenftanb großen ©efdftoâ^eê.

SîacE) bem fdjtoeren Slnfang matten fie fdpteile gortfepritte in ber ©praepe

bon Wapiti, toeltpe, au|er einigen ShicpftaBenumftellungen, ber ©pradfe ipa»

toaiiê cipntid) ift; fobatb fie fid) einige greipeit im Stuêbrud angeeignet pat»

ten, begannen fie bie glafdge angubieten, 3)?an tnufg bebenïen, baff eâ nirïjt leitet

toar, biefeê ®pema eingufüpren ; e§ toar aud) niept leicpt, bie Seute bon iprem

©rnft gu übergeugen, ipnen für 4 ©ent§ ben Ouett alter ©efunbpeit unb

unerfdföpflicper ffteiditümer gu berïaufen. ®agu toar e§ aud) nötig, bie

©efapren ber glafdje gu er'flären unb — enttoeber glaubten bie Seute nieptâ

ban ber'gangen ©aepe unb ladjten, ober fie Bebauten iî>rc bunîle ©eite fie»

fonbexê, tourben feîjr ernft unb gegen fi'cp bort Ütitoe unb ®oïua gurüc!, alS

bon SJtenfdjen, bie mit bem ®eufel gu tun pafien. Seit babon entfernt, feften

©runb gu faffen, fapen firf) bie SSeiben in ber, ©tabt gemieben; Einher liefen

fdtreienb bor ipnen babon, toa§ ,foïua nicfit ertrug; tëatpoli'fcn Bezeugten

fid), toenn fie borbeigingeit, unb alle Seute fingen, toie auf Stömacpung an,

iprem ©ntgegenïommen auêgutoeidfen.

IS4

Und von den Suppen sacht die zartgehauchten Töne

Zieht ihm der Wind und läßt wie Äilberfäden
Äe weithin durch die Lüfte fließen.
Am Bach die Frauen aber stehn und lauschen

Und nicken lächelnd dort dem Holden zu:

„Ti seht das artige Büblein doch! Ti seht den Frühling!"
Tr aber sieht sie nicht, die Menschen rings.
Ueck schleudert er die braunen Füßchen in die Lust

Und orgelt immerfort und unbewußt
Der frohen Lauscher eignes Leelenlied....

Der Flaschenteufek
Erzählung von Robert Louis Stevenson.

iSchluro

Sie hielten es für das Beste, ein Haus zu mieten, was sie auch gleich

taten und zwar eines gegenüber den: Haus des britischen Konsuls, um einen

großen Aufwand an Geld ^zu zeigen und mit Wagen und Pferden die Auf-
merksamkeit auf sich zu ziehen. Das war sehr leicht zu bewerkstelligen, so

lange sie die Flasche besaßen; denn Kokua war kühner als Kiwe und rief
den Kobold um 20 oder 100 Dollars an, wenn immer es ihr in den Sinn
kam. Auf diese Weise wurden sie bald bemerkt in der Stadt und die beiden

Fremden von Hawaii, ihr Reiten und Fahren, die feinen Kolokus und Ko-

kuas reiche Spitzen, wurden zum Gegenstand großen Geschwätzes.

Nach dem schweren Anfang machten sie schnelle Fortschritte in der Sprache

von Tahiti, welche, außer einigen Buchstabenumstellungen, der Sprache Ha-

waiis ähnlich ist; sobald sie sich einige Freiheit im Ausdruck angeeignet hat-

ten, begannen sie die Flasche anzubieten. Man muß bedenken, daß es nicht leicht

war, dieses Thema einzuführen; es war auch nicht leicht, die Leute von ihrem

Ernst zu überzeugen, ihnen für 4 Cents den Quell aller Gesundheit und

unerschöpflicher Reichtümer zu verkaufen. Dazu war es auch nötig, die

Gefahren der Flasche zu erklären und — entweder glaubten die Leute nichts

von deA ganzen Sache und lachten, oder sie bedachten ihre dunkle Seite be-

sonders, wurden sehr ernst und zogen sich von Kiwe und Kokua zurück, als

van Menschen, die mit dem Teufel zu tun haben. Weit davon entfernt, festen

Grund zu fassen, sahen sich die Beiden in der Stadt gemieden; Kinder liefen

schreiend vor ihnen davon, was Kokua nicht ertrug; Katholiken bekreuzten

sich, wenn sie vorbeigingen, und alle Leute fingen, wie auf Abmachung an,

ihrem Entgegenkommen auszuweichen.
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©tofee SUebetgefdjIagcnheit bemädjtigte fid) ihrer. 9tad) beg ©ageg

Uberbrufe fafeen fie nadjtg in itèrent neuen Ipaug, ohne ein SBört git toedjfeln,

ober bie ©tille tourbe nur buret; â'oïua unterbrochen, bie plöigtid) in tränen
a.uêbrad). 5Jiand)inat beteten fie gufammen; manchmal fteïïten fie bie gtafi^e

auf ben »oben unb üerfolgten ben ganzen Slbenb, tote ber ©chatten in itjxer

Statte fdgtoebte. ©ann fürchteten fie fid} gut Stufje gu gel)en. ©er ©djlaf

liefe lange a,uf fid) toarten, unb toenn eineg leidjt eirtfdjlranmeite, toar e§ nur,

um balb toieber aufgutoaefen unb bag anbere leife im ©unfein lochten gu

hören, ober bielleid)t, um allein gu ertoadjen, Weil bag anbere aug bem ipau3

unb ber Stahe ber glafdje geflohen toar, um unter ben »a,nanen im; Meinen

©arten auf= unb abgugeljen ober beim ä'ionbfdjein ben ©tranb entlang gu

toanbern.

3IIg ®ofua eineg Stadjtg ertoadjte, 'toar titoe fort, ©ie befühlte bag

iöett unb' fanb feinen 5ßlah fait, gurd)t übetfa,m fie, unb fie fefete fid) aufxed)t.

©in toenig 37ionbIi(f)t fieberte burdj bie Säben. ©a§ Simmer toar fielt, unb

fie tonnte bie glafdje auf bem »oben erfennen. ©raufeen bliefe ber SBinb.

©ie grofeen »äurne ber Sfllee ächgten auf, unb bie gefallenen »latter rafd)el=

ten auf ber »eranba. Unter all' bieifern betnahm Sofua, nod) ein anbereâ

©eräufd); ob bon ©1er ober 2CRenfd), fonnte fie faum entfdjeiben; aber e§

ïlang tobegtraurig unb fdjnitt ihr in bie ©eele. ©ie erhob fid) leife, öffnete

bie ©ür unb-fdfaute in ben monberleuditeten Ipof fjinauê. ©ort, unter ben

»ananen, Ia,g ®itoe mit bem ©efidjt im ©taub unb ftöhnte.

lofuag exfter ©ebanfe toar gu ihm gu geigen unb it)n gu tröffen; ber

groeite fjidt fie fräftig gurücf. titoe; hatte fid) bor .feinem Sßeibe tapfer g,e=

fealten ; e§ laut ifer nidjt gu, in feiner id.toadten ©tunbe fein ©d)antgerül)l gu

betlefeen. ©amit gog fie fid) inê £aug gurüc!.

„Rimmel", fagte fie fid), „toie uubebadjt, tote fdjtoad) bin id) getoefen!

©r, nicht id), ftelgt bor bem einigen »etberben, er, nidjt id), fjat ben glud) auf

feine ©eele geloben. Um meinettoillen, um ber Siebe einer fo unwürdigen

unb nun fo feilflofen treatur tollen, fiefet er bie glommen ber $öle fo

nafee — ja, unb riedjt ihren Stauet), toaljtenb et bort braufeen in SBinb unb

SLïtonblidjt liegt, »in id) fo tragen ©eifieg, bafe ich meine |tflid)t big jefet

nid)t gefefeen habe, ober habe id) fie fdjoti lange gefefeen unb bin ihr nur aus>=

getoidjen? Slbet jefet Will id) enblid) mein £erg in beibe Ipänbe nehmen;

jeigt fage id) ber toeifeen ^immelêtreppe unb ben Wartenden ©efidjtern meiner

greunbe Sebetoofel. Siebe um Siebe, unb bie meine foil derjenigen ®itoes

nidjt nad)ftel)en' ©eele um ©eele, unb möge eg meine fein, bie untergeht!"
'

©ie hatte fefer gewanbte .öänbe unb toar fdme'fl angefleibet. ©ie nahm

bag SSecljfelgelb gu fid) — bie foftbaren ©entimeg, bie fie immer bei fid) hat'

ten; benn bie SOtünge toirb feiten gebraucht unb fie hatten fid) auf bem «Regie.

K51SS

Große Niedergeschlagenheit beinächtigte sich ihrer. Nach des Tages

Überdruß saßen sie nachts in ihrem neuen Haus, ohne ein Wort zu wechseln,

oder die Stille wurde nur durch Kokua unterbrochen, die plötzlich in Tränen

a.usbrach. Manchmal beteten sie zusammen; manchmal stellten sie die Flasche

auf den Boden und verfolgten den ganzen Abend, wie der Schatten in ihrer

Mitte schwebte. Dann fürchteten sie sich zur Ruhe zu gehen. Der Schlaf

ließ lange guf sich warten, und wenn eines leicht einschlummerte, war es nur,

um bald wieder aufzuwachen und das andere leise im Dunkeln weinen zu

hören, oder vielleicht, um allein zu erwachen, weil das andere aus dem Haus

und der Nähe der Flasche geflohen war, um unter den Bananen imckleinen

Garten auf- und abzugehen oder beim Mondschein den Strand entlang zu

wandern.

AIs Kokua eines Nachts erwachte, war Kiwe fort. Sie befühlte das

Bett und' fand seinen Platz kalt. Furcht überkgm sie, und sie setzte sich aufrecht.

Ein wenig Mondlicht sickerte durch die Läden. Das Zimmer war hell, uno

sie konnte die Flasche auf dem Boden erkennen. Draußen bließ der Wind.

Die großen Bäume der Allee ächzten auf, und die gefallenen Blätter raschel-

ten auf der Veranda. Unter all' diesem vernahm Kokua, noch ein anderes

Geräusch; ob von Tier oder Mensch, konnte sie kaum entscheiden; aber es

klang todestraurig und schnitt ihr in die Seele. Sie erhob sich leise, öffnete

die Tür und schaute in den monderlenchteten Hof hinaus. Dort, unter den

Bananen, lag Kiwe mit dem Gesicht im Staub und stöhnte.

Kokuas erster Gedanke war zu ihm zu gehen und ihn zu trösten; der

zweite hielt sie kräftig zurück. Kiwe hatte sich vor seinem Weibe tapfer ge-

halten; es kam ihr nicht zu, in seiner schwachen Stunde sein Schamgefühl zu

verletzen. Damit zog sie sich ins Haus zurück.

„Himmel", sagte sie sich, „wie unbedacht, wie schwach bin ich gewesen!

Er, nicht ich, steht vor dem ewigen Verderben, er, nicht ich, hat den Fluch auf

seine Seele geladen. Um meinetwillen, um der Liebe einer so unwürdigen

und nun so hilflosen Kreatur willen, sieht er die Flammen der Hölle so

nahe — ja, und riecht ihren Rauch, während er dort draußen in Wind und

Mondlicht liegt. Bin ich so trägen Geistes, daß ich meine Pflicht bis jetzt

nicht gesehen habe, oder habe ich sie schon lange gesehen und bin ihr nur au->-

gewichen? Aber jetzt will ich endlich mein Herz in beide Hände nehmen;

jetzt sage ich der Weißen Himmelstreppe und den wartenden Gesichtern meiner

Freunde Lebewohl. Liebe um Liebe, und die meine soll derjenigen Kiwes

nicht nachstehen! Seele um Seele, und möge es meine fein, die untergeht!"

Sie hatte sehr gewandte Hände und war schnell angekleidet. Sie nahm

das Wechselgeld zu sich die kostbaren Centimes, die sie immer bei sich hast

ten; denn die Münze wird selten gebraucht und sie hatten sich auf dem Regie-



nmggbureau Sorrat »erfdjafft. Sïlë fie in bie Slllee |inaugtrat, flogen bom
üfctnbe getriebene Bolten über ben Jföonb unb üerbuntelten i|n. ©ie ©labt
fdilief, unb fie mußte nid)t, mo|in fie fid) toenben füllte, biê fie temaSen im
scgatten ber Säume Ruften |örte,

„dllter Scann, fagte JUilna, „mag tun Sie l)ier braußen in falter
f'cad)t?"

©er aite Stann tonnte taum fpredjen bor Ruften; aber fie fanb |eraug,
baß er arm mar unb fremb auf ber gnfel.

^„SMft ©n mir einen ©ienft ermeifen?" faßte Hofua,,, al§ grember
ber gremben, a.lg alter SKanir einer jungen grau gegenüber, miUft ®u einer
monter £>amaiig Reifen,"

„Sil)," fagte ber alte HJknn. „®u lift alfo bie §eje ber adit gnfeln unb
fogar meine alte Seele fudjft ®u gü umgarnen? gc| |abe bon ®ir gebort
unb beradjte ©eine Sos|eit!"

„Seße ©icf), fügte Hofua, „unb laß mid) ©it eine ©efdjidjte ergä|len."
Unb fie ergäbe i|»t Hirnes ©rlebnig bon Anfang big gum (Snbe.

„Unb nun," fagte fie, ,,id) bin feine grau, bie er mit bem §eil feiner
Seele begaste. " Sktg fotl i# tun? SBenn ^ felber gu i|m ginge unb fie
taufen wollte, fo mürbe er mid) gurüctmeifen. Stber menn ®u |inge|ft, mirb
er fie nur gu gern beträufelt; id) toerbe ®idj l)ier ermatten; ©u îaufft fie für
4 Centimes unb idj mill fie für 3 mieber taufen. Unb ©ott möge mid)
armeg Stäbc|en ftärten "

„SBenit ©u fo.lfdt Bift," fagte ber alte fUiann, „fo mürbe ©ic£) ©otteg
gorn fidler treffen."

„Sidjerlid) rief Hotna aug. „gi| tonnte nidjt berräterifd) fein, ©ott
mürbe es nid)t bulben."

„®ib mir bie 4 ©entimeg unb marte liier auf mid)," faute ber alte
Scann.

8llg nun Ho tua allein auf ber Straße ftanb, erftarb jeglidier Stut in
©et SBinb mü|Ite in ben Säumen, — eg tönte in i|ren 0|ren, mie

bas. ©raffeln ber üjöllifdjen glammen; bie Sdjatten marfen fid) im SJjeine
ber Straßenlaterne |tn unb Ijer, unb fie glaubte bie greifenden tfjänbe ber
Sofeit gu fe|en. SBenn fie bie Hraft ge|abt, |ätte fie babonlaufen müffen,
unb menn fie |ätte atmen tonnen, mürbe fie laut |erauggefdjrieen |aben;
aber-fie tonnte teineg boit beiben, fonbern ftanb auf ber Straße unb gitterte
nur mie ein erfdirecfteg Hinb.

©ann fall fie oen alten Sîanu mit ber glafd)e in ber ^anb guritcB
te|ren.

|abe ©eine Sitte erfüllt," fagte er. „©ein jjfann meinte, mie
ein Hinb, al§ id) i|n »erließ, beute Sadjt mirb er gut fd)Iafen." Unb er
licit bie glatdje |in.

rungsbureau Vorrat verschafft. AIs fie in die Allee hinaustrat, flogen vom
Wunde getriebene Wolken über den Mond und verdunkelten ihn. Die Stadt
schlief, und fie wußte nicht, wohin fie sich wenden sollte, bis sie jemanden im
schatten der Bäume husten hörte.

„Alter Mann, sagte Kokua, „was tun Sie hier draußen in kalter
Nacht?"

Der alte Mann konnte kaum sprechen vor Husten; aber sie fand heraus,
daß er arm war und fremd auf der Insel.

^„Willst Du mir einen Dienst erweisen?" sagte Kokua,,, als Fremder
der Fremden, a.ls alter Mann'einer jungen Frau gegenüber, willst Du einer
wochter Hawaiis helfen,"

„Ah," sagte der alte Mann. „Du bist also die Hexe der acht Inseln und
sogar meine alte Seele suchst Du zu umgarnen? Ich habe von Dir gehört
und verachte Deine Bosheit!"

„Sehe Dich, sagte Kokua, „und laß mich Dir eine Geschichte erzählen."
Und sie erzählte ihm Kiwes Erlebnis von Anfang bis zum Ende.

„Und nun," sagte sie, „ich bin seine Frau, die er mit dem Heil seiner
Seele bezahlte. " Was soll ich tun? Wenn ich selber zu ihm ginge und sie
kaufen wollte, so würde er mich zurückweisen. Wer wenn Du hingehst, wird
er sie nur zu gern verkaufen; ich werde Dich hier erwarten; Du kaufst sie für
4 Centimes und ich will sie für 3 wieder kaufen. Und Gott möge mich
armes Mädchen stärken! "

„Wenn Du falsch bist," sagte der alte Mann, „so würde Dich Gottes
Zorn sicher treffen."

„Sicherlich! rief Kokua aus. „Ich könnte nicht verräterisch sein, Gott
würde es nicht dulden."

„Gib mir die 4 Centimes und warte hier auf mich," saate der alte
Mann.

Als nun Kokua allein auf der Straße stand, erstarb jeglicher Mut in -

àH Wind Wühlte in den Bäumen, — es tönte in ihren Ohren, wie
dav Prasseln der höllischen Flammen; die Schatten warfen sich im Scheine
der Straßenlaterne hin und her, und sie glgubte die greifenden Hände der
Bösen zu sehen. Wenn sie die Kraft gehabt, hätte sie davonlaufen müssen,
und wenn sie hätte atmen können, würde sie laut herausgeschrieen haben;
aber sie konnte keines von beiden, sondern stand auf der Straße und zitterte
nur wie ein erschrecktes Kind.

Dann sah fie oen alten Mann mit der Flasche in der Hand zurück-
kehren.

„Ich habe Deine Bitte erfüllt," sagte er. „Dein Ma.nn weinte, wie
ein Kind, als ich ihn verließ, heute Nacht wird er gut schlafen." Und er
hielt die Flasche hin.



„Bebor ®u fie mir gibft," ïcudiic tofua, „nimm bag ©ute mit bem
Übet — RHUtfdjc ©it Befreiung ocn ©einem Ruften."

„Set) bin ein alter Dünn," ermiberte ber anbete, „gu nahe fdfon an ber
©rabeëpforte, um mir nod) bom ©eufel eine ©unft gu betfdfaffen. Slber
mag ift bag? Bürum ni mm ft ®u bie glafdje nidjt? Sögerft ©u?"

,,Sd) gögere nicht," rief toïua, ,,Sd) bin nur fdjiuad). ©ib mir ein
toenig Seit- Steine $a,nb leiftet SBiberftanb, mein ganger Körper fdjredt bor
beut Perbammten Sing gurüct". Bur einen Stugenbtid!"

©er alte Dünn betrachtete tofua ftemtDlich. „Strmeg tinb," jagte er.
,,©u t>aft Siitgft, ©eine (Seele aïjnt Böfeg. Bun, überlaffe fie mir. Sd) bin
alt unb fami nie melft gliicflicb fein in biefer Bült, unb toag bie nädffte be=

trifft — — —"
,,©ib' fie mir!" fa.gte fdfmet atmenb tofua. „$ict ift ©ein ©elb.

©taubft ®u mid) fo niebrig gefinnt? ©ib mir bie fjfaf^e!"
„©ott fegne ©id), mein tinb!" fagte ber alte Dünn,
tofua barg bie $Iafd)e unter itjrem tolotü, fagte bem alten Baum

Sebetoohl unb ging ber Slllee entlang babon, gleichgültig molfin. ©enn alle
(Strafgen toarett für fie jetji gleid), fie führten ale gur £>öle. §alb ging, unb
halb lief fie; manchmal fdjtie fie laut in bie Badjt hinaug, unb manchmal
lag fie am Bfegrgnö im Sanbe unb meinte. Stieg, mag fie je bon ber üble
gehört hatte, tarn ihr in ben Sinn; fie fat) bie flammen lobern, rod) ben
Baud), unb ifi törper fdimorte auf glühenben Pohlen. Bei ©ageganbtud)
ïam fie mieber gur Befinnung unb lehrte na,d) )ç>aufe gurüd. @g mar gang,
mie ber alte Dünn eg borauggefagt hatte — time fdjtmnmerte mie ein tinb.
tofua ftanb bor ihm unb ftarrte auf fein ©efid)t.

„Bim, mein ©a.tte, ift eg an ®ir gu fd)Iafen," fagte fie. „Bknn ©u
aufmachft, ift eg an ©ir, gu fingen unb gu lachen. Sfber für bie arme tofua,
bie nid)tg Böfeg moite — für bie arme tofua gibt eg bon nun an meber
(Scfïïaf, nod) ©efang ober Bergnügen, meber auf ©rben nod) im tptmmel."

©amit legte fie fid) an feiner (Seite im Bette nieber unb ihr ©lenb mar
fo gtofj, baff fie fofort in einen tiefen Schlaf tant.

Spät am Bürgen medte fie "ihr Dünn unb ergählte ihr bie gute Badjtidn.
©r fdfien gang aufjet fidf bor ©ntgitden, benn er fdfenfte ihrer fdfledft ber=
hehlten Bergtoeifïung ïeine Stufmerffamfeit. ®ie Bütte blieben ihr im £alfe
fteden, e§ mo,d>te nicf)t§ aug; time beforgte bag Beben. Sie äff ïeinen Biffen;
aber mer achtete barauf? time räumte bie Blatte alein auf. tofua. faT)
unb hörte il)n, mie etmag j^rembeg in einem ©räum; gmifdfenhinein bergab
fie aleg ober gmeifelte an alem unb fuhr mit ber $a,nb an bie Stirn; eg

fdfien fo ungeheuerlich, ihren Dünn brauf log fdjtoafcen gu hören unb fich
berbammt gu miffen.

time äff unb plauberte meiter, ermog bie Seit ihrer Bûdïeïfr, banïte ihr

SSllll® fisf

„Bevor Du sie mir gibst," keuchte Kokua, „nimm das Gute mit dem
Übel — wünsche Dir Befreiung von Deinem Husten."

„Ich bin ein alter Mann," erwiderte der andere, „zu nahe schon a.n der
Grabespforte, um mir noch vom Teufel eine Gunst zu verschaffen. Aber
was ist das? Warum nimmst Du die Flasche nicht? Zögerst Du?"

„Ich zögere nicht," rief Kokua. „Ich bin nur schwach. Gib mir ein
wenig Zeit. Meine Hgnd leistet Widerstand, mein ganzer Körper schreckt vor
dem verdammten Ding zurück. Nur einen Augenblick!"

Der alte Mann betrachtete Kokua freundlich. „Armes Kind," sagte er.
„Du hast Angst, Deine Seele ahnt Böses. Nun, überlasse sie mir. Ich bin
alt und kann nie mehr glücklich sein in dieser Welt, und was die nächste be-

trifft — — —"
„Gib' sie mir!" sagte schwer atmend Kokua. „Hier ist Dein Geld.

Glaubst Du mich so niedrig gesinnt? Gib mir die Flasche!"
„Gott segne Dich, mein Kind!" sagte der alte Mann.
Kokua barg die Flasche unter ihrem Koloku, sagte dem alten Mann

Lebewohl und ging der Allee entlang -davon, gleichgültig wohin. Denn alle
Straßen waren für sie jetzt gleich, sie führten alle zur Hölle. Halb ging und
halb lief sie; manchmal schrie sie laut in die Nacht hinaus, und manchmal
lag sie am Wegrgnd im Sande und weinte. Alles, was sie je von der Hölle
gehört hatte, kam ihr in den Sinn; sie sah die Flammen lodern, roch den
Rauch, und ihr Körper schmorte auf glühenden Kohlen. Bei Tagesanbruch
kam sie wieder zur Besinnung und kehrte nach Hause zurück. Es war ganz,
wie der alte Mann es vorausgesagt hatte — Kiwe schlummerte wie ein Kind.
Kokua stand vor ihm und starrte auf sein Gesicht.

„Nun, mein Gcstte, ist es an Dir zu schlafen," sagte sie. „Wenn Du
aufwachst, ist es an Dir, zu singen und zu lachen. Aber für die arme Kokua,
die nichts Böses wollte — für die arme Kokua gibt es von nun an weder
Schlaf, noch Gesang oder Vergnügen, weder auf Erden noch im Himmel."

Damit legte sie sich an seiner Seite im Bette nieder und ihr Elend war
so groß, daß sie sofort in einen tiefen Schlaf sank.

Spät am Morgen weckte sie ihr Mann und erzählte ihr die gute Nachricht,
Er schien ganz außer sich vor Entzücken, denn er schenkte ihrer schlecht ver-
hehlten Verzweiflung keine Aufmerksamkeit. Die Worte blieben ihr im Halse
stecken, es machte nichts aus; Kiwe besorgte das Reden. Sie aß keinen Bissen;
aber wer achtete darauf? Kiwe räumte die Pichte allein auf. Kokua sah
und hörte ihn, wie etwas Fremdes in einem Traum; zwischenhinein vergaß
sie alles oder zweifelte an allem und fuhr mit der Hgnd an die Stirn; es
schien so ungeheuerlich, ihren Mann drauf los schwatzen zu hören und sich

verdammt zu wissen.
Kiwe aß und plauderte weiter, erwog die Zeit ihrer Rückkehr, dankte ihr

'



für itjre §i[fe, UeBïof.e fie unb nannte fie feine matire Stetterin im legten

©ntnbe. Gr ladete übet ben alten -Plann, bet bumiu genug mar, biefe güafdje

gu taufen.

„Gg fdjien ein mürbiger alter Mann gu fein," fagte Stime. „SIBer nie=

vnanb ïa,nu nad) bent ©eßein urteilen. Sßogu mollte tiefer rudjlofe Sitte bie

gäafcße fiaben?"

„Mein Gatte,"-fagte Stotua Befdfeiben, „feine SlBfidfi tonnte aud) gut

getoefen fein."
Stime ladite gornig.

„Xtnfinn!" rief er. „fgdf fage ©ir — ein alter ©fülgbuBe ma,t'g unb ein

after Gfel obenbrein. ©enn tie 'fjlafdie mar fd;mcr genug gu 4 Gentg gu

bettaufen; gu brei mirb e§ gang unmöglid) fein. ®ie ©iftang ift nid)t mel>r

toeit genug, bag ©ing fängt an brenglig gu merben i v— Brtt!" fagte

er unb fcßüttelte fid). „Gg ift ma,|r, baf) id) fie felBft für einen Gent taufte,,

alg icf) nod) nidffg —- bon tleineren Müngen muffte. öd) mar ber Ptarr

meiner Sdymcrgcn unb eg mirb fid) nie meljr eilt anbetet finben: unb mer

immer fe^t bie $Iafd)e tiat, mirb fie mit fid) in ben SIBgrunb tragen."

„£), mein fete!" fagte Stotua. „Sft eg nid)t eitoag ©diredïidig, fid)

butdf bie emige 33erbammnig eineg anbern gu retten. Mir fdjeint, id) tonnte

nidjt lachen. öd) mürbe bemütig fein unb bon tiefer ©raurigfeit erfüllt. 3d)

mürbe für ben armen SSefi^er Beten."

©a mürbe Stime, meil er bie SEßaüjrtieit ißrer SSorte füllte, nod) gorniger.

„ißaüüerlaüpaü!" rief er, „®u tamnft melandjolifü) fein, menn eg ©ir be=

ließt, ©ag ift aBer jtiefft bie ,2Irt eineg guten SBeibeg. SSenn ®u nur ein

menig baßei an mid) beuten mürbeft, fo müffteft ®u bcfdiänvt bafiigen."

©arauf ging er fort unb Stotua mar allein.
2Beld)e Gelegenheit fee fie nod), biefe glafdje gu 2 Gentg gu ber=

taufen? Steine, mie fie einfaß. Unb menn fie fie aud) î)âttc • — l)ier mürbe fie

bon ißrem Mann in ein Sanb entführt, tob eg teine tieine Münge gaB, Mg

ben Gent. Unb bagu — am Morgen iljreg Dpferg --4 berlicf) üc ißt Mann

unb ta.belte fie.

Sie berfudjte nidit einmal mel)t, bie turge Seit gu Bennien, bie fie nod)

Batte, fonbern faf im .öaufe, naf>m bann unb mann bie glafcße fjcraus, Be---

tradjtete fie mit unaugfprc'd)lid>er Slngft unb berfdjloff fie mieber auffet ©id)t.

Qiemlid) Balb tarn Stime guritd unb mollte mit il)t augfal)ten.

„Mein Gatte, id) Bin tränt," fagte fie. „Öd) Bin mutlog. Gntfdtulbige

midf, id) Bin nid)t fällig, mid) gu bergnügen."

ßime mürbe nod) mittenber über fie, meil er badjte, fie Brüte ber Gefd)id)te

mit bem alten Manne nad), unb üBet fid) felBer, meil er badete, fie tjaBe redit

unb fd/ämte fid), fo gliidlid) gu fein.

für ihre Hilfe, liebkoste sie und nannte sie seine wahre Retterin im letzten

Grunde. Er lachte über den alten Mann, der dumm genug war, diese Flasche

zu kaufen.

„Es schien ein würdiger alter Mann zu sein," sagte Kiwe. „Aber nie-

mand ka,nn nach dem Schein urteilen. Wozu wollte dieser ruchlose Alte die

Flasche haben?"

„Mein Gatte," sagte Kokua bescheiden, „seine Absicht könnte auch gut

gewesen sein."

Kiwe lachte zornig.

„Unsinn!" rief er. „Ich sage Dir — ein alter Spitzbube wachs und ein

alter Esel obendrein. Denn die Flasche war schwer genug zu 4 Cents zu

verkaufen; zu drei wird es ganz unmöglich sein. Die Distanz ist nicht mehr

weit genug, das Ding fängt an brenzlig zu werden > ^— brrr!" sagte

er und schüttelte sich. „Es ist wahr, daß ich sie selbst für einen Cent kaufte,,

als ich noch nichts —> von kleineren Münzen wußte. Ich war der Narr
meiner Schmerzen und es wird sich nie mehr ein anderer finden! und wer

immer jetzt die Flasche hat, wird sie mit sich in den Abgrund tragen."

„O, mein Gatte!" sagte Kokua. „Ist es nicht etwas Schreckliches, sich

durch die ewige Verdammnis eines andern zu retten. Mir scheint, ich könnte

nicht lachen. Ich würde demütig sein und von tiefer Traurigkeit erfüllt. Ich
würde für den armen Besitzer beten."

Da wurde Kiwe, weil er die Wahrheit ihrer Worte fühlte, noch zorniger.

„Papperlappap!" rief er, „Du kannst melancholisch sein, wenn es Dir be-

liebt. Das ist aber nicht die chlrt eines guten Weibes. Wenn Du nur ein

wenig dabei an mich denken würdest, so müßtest Du beschämt dasitzen."

Darauf ging er fort und Kokua war allein.

Welche Gelegenheit hatte sie noch, diese Flasche zu 2 Cents zu ver-

kaufen? Keine, wie sie einsah. Und wenn sie sie auch hätte hier wurde sie

von ihrem Mann in ein Land entführt, wo es keine kleine Münze gab, als

den Cent. Und dazu — am Morgen ihres Opfers verließ sie ihr Mann

und tahelte sie.

Sie versuchte nicht einmal mehr, die kurze Zeit zu benutzen, die sie noch

hatte, sondern saß im Hause, nahm dann und wann die Flasche heraus, be-

trachtete sie mit unaussprechlicher Angst und verschloß sie wieder außer Sicht.

Ziemlich bald kam Kiwe zurück und wollte mit ihr ausfahren.

„Mein Gatte, ich bin krank," sagte sie. „Ich bin mutlos. Entschuldige

mich, ich bin nicht fähig, mich zu vergnügen."
Kiwe wurde noch wütender über sie, weil er dachte, sie brüte der Geschichte

mit dem alten Ma.nne nach, und über sich selber, weil er dachte, sie habe recht

und schämte sich, so glücklich zu sein.



„Sft eg fo," ferrie er, „ift tag beine gange Siebe? Sein 2Rann mirb aug

ber einigen Söerbammnig errettet, ber er aug Siebe gu Sir trotte unb Su

tannft Sid) nid.t freuen! fMua, Su t>aft ein treulofeg £erg."

®r ging tniitênb Iginaug unb ma,uberte ben gangen Sag in ber ©tobt

|erum.' @r traf greunbe unb tränt mit it)nen; fie mieteten einen SBagen unb

fuhren auf'g Santo unb tränten bort tnieber. 3BäE)renb ber gangen Qeit tnar

e§ iiime unbelgagtiüg gu SJiute, tneil er fvdg öergnügte, mäßrenb feine; grau

traurig baßeim faß unb tneil er im «gergen mußte, bafg fie me|r im 3ted)t mar

alg er, unb bag ÜBemußtfein ließ- it)n immer tiefer ing ©lag feigen,

3tan traut mit it)m audg ein alter brutaler £aoIe (SBeißer), einer, ber

SSootgmann auf einem 2BaIfifdjboot gemefen mar, ein Slugreißer, ein @olb=

minengräber, einer, ber im ©efängnis gefeffen Igatte. ©r mar bon niebrtger

©efinnung unb latte ein böfeg SRaul; er liebte eg gu triuten unb ajtbere be*

trunten gu feigen unb brängte aime bag ©lag immer toieber auf. Salb mar

fein ©elb meßt in ber ©efedfdgaft.

,,^e, Su!" fagte ber S8ootgma,nn, „Su bift xeidg, |aft Su immer gefagt.

Su befißeft eine fylafdge ober fonft etmag diärrifdfeg.

„Sa," fagte aime, ,,id) bin reidg; id) mill heimgeigen unb bei meiner

grau, bie eg bermaiict, ©elb Igolen."

„Sag ift eine fdglecMe ©inridgtung, aamerab," fagte ber Sootgmann.

„Vertraue einem BeibgBilb tein ©elb an. ©ie finb aïïe falfdg, mie bag SBaf=

fer; behalte fie mobl im Sluge."

Siefer Siugiyrud) traf atme, beim er mar tnirr nom Srinïen.

„@g mürbe midg mirïlidg nidgt munbern, menn fie falfd) märe," bad)te er.

„ÜBarum mürbe fie fonft über meine Sefreiuung fo niebergefd)Iagen fein?

Slber id) mid ifgr geigen, baß idg uidn ber SJiann bin, genarrt gu merben. Sd)

mid fie bei ber Sat überragen."

Sn biefer SCbfidjt bai aime ben Sootgmann, alg fie in ber ©tabt gurud

maren, an ber ©de beim alten ©efängnig auf i|n gu toarten, unb ging adein

bie SIdee Iginauf gu feinem £aufe. ©g mar mieberurn Stoßt gemorben; brau

neu brannte Sidgt; aber man Igörie feinen Son; aime fdglrd) um bte ©de,

öffnete leife bie Sur unb fdgaute Iginein.

Sa faß aotua, am Soben, bie Samfe neben ilgr; bor ilgr mar eine mild)*

mcißc f^laidge mit runbem Saud) unb langem £alê. totua betrachtete fte

Igänberingenb. ^
Sange blieb aime fteßen unb btidte burdg bie Süre. Querft mar er mte

mit SummlKii gefdglagen; bann befiel §n bie Slngft, baß am ©nbe kr
£>anbel nidgt ridgtig abgemadit morben mar unb bie gla.fdge gu i|m gurud*

getommen fei, mie bamalg in ©an ^rangigfo; feine aniee. begannen gu

fdjlottern unb ber lefcte SSeinbunft berflog cut 8 feinem Sîopf, mie bie Diebel

„Ist es so," schrie er, „ist das deine ganze Liebe? Dein Mann wird aus

der ewigen Verdammnis errettet, der er aus Liebe zu Dir trotzte mW Du

kannst Dich nicht freuen! Kokua, Du hast ein treuloses Herz."

Er ging wütend hinaus und wanderte den ganzen Tag in der Stadt

herum.' Er traf Freunde und trank mit ihnen; sie mieteten einen Wagen und

fuhren auf's Land und tranken dort wieder. Während der ganzen ZeilAvar

es Kiwe unbehaglich zu Mute, weil er sich vergnügte, während feine Frau

traurig daheim saß und weil er im Herzen wußte, daß sie mehr im Recht war

als er, und das Bewußtsein ließ ihn immer tiefer ins Glas sehen.

Nun trank mit ihn, auch ein alter brutaler Haole (Weißer), eurer, der

Bootsmann auf einem Walfischboot gewesen war, ein Ausreißer, ein Gold-

minengräber, einer, der im Gefängnis gesessen hatte. Er war von niedriger

Gesinnung und hatte ein böses Maul; er liebte es zu trinken und andere be-

trunken zu sehen und drängte Kiwe das Glas immer wieder auf. Bald war

kein Geld mehr in der Gesellschaft.

„He, Du!" sagte der Bootsmgnn, „Du bist reich, hast Du immer gesagt.

Du besitzest eine Flasche oder sonst etwas Närrische».

„Ja," sagte Kiwe, „ich bin reich; ich will heimgehen und bei meiner

Frau, die es verwaltet, Geld holen."

„Das ist eine schlechte Einrichtung, Kamerad," sagte der Bootsmann.

„Vertraue einem Weibsbild kein Geld an. Sie sind alle falsch, wie das Was-

fer; behalte sie Wohl im Auge."

Dieser Ausspruch traf Kiwe, denn er war wirr vom Trinken.

„Es würde mich wirklich nicht Wundern, wenn sie falsch wäre," dachte er.

„Warum würde sie sonst über meine Befreiuung so niedergeschlagen fein?

Aber ich will ihr zeigen, daß ich nicht der Mann bin, genarrt zu werden. Ich

will sie bei der Tat überraschen."

In dieser Absicht bgt Kiwe den Bootsmann, als sie in der Stadt zurück

waren, an der Ecke beim alten Gefängnis auf ihn zu warten, und ging allein

die Allee hinauf zu seinen: Haufe. Es war wiederum Nacht geworden; drm-

neu brannte Licht; aber man hörte keinen Ton; Kiwe schlich um die Ecke,

öffnete leise die Tür und schaute hinein.

Da saß Kokug am Boden, die Lampe neben ihr; vor ihr war eine milch-

weiße Flasche mit rundem Bauch und langem Hals. Kokua betrachtete sie

händeringend. ^
Lange blieb Kiwe stehen und blickte durch die Türe. Zuerst war er wie

mit Dummheit geschlagen; dann befiel ihn die Angst, daß am Ende der

Handel nicht richtig abgemacht worden war und die Flasche zu ihm zurück-

gekommen sei, wie damals in San Franzisko; seine Kniee begannen zu

schlottern und der letzte Weindunst verflog aus feinem Kopf, wie die Nebel
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bom giuf; am Storgen. ®a«n fain iljnt nod) ein ©ebanïe, ein fcltfarner, ber
ifim bas Slut in ben itopf trieb, baff feine Sktngen Brannten.

//S'd) muff Winter bie Satfje ïommen," bacE>tc ex.

^

©r fdtfoff bie ®üre, ging leife urn bie ©de tjermu stub fam gercuiidioolï
gurüd, toie toenn er erft jept t)eiiutet)rte. tlnb fietje! SÏIê er bie ®ür öffnete,
toar ïeine glafdje mebr gu fetjen.unb ®oïua faß auf einem ©tuft unb futjr
auf, toie femanb, best man a,u§ bem Strafe fdjraft.

,,^5ct) babe best gangen Stag getrunïen unb mid) luftig gemadjt," fagte
®itoe. „gdj ïsaBe gute ®a,meraben gefunden unb tontine nur, um ©erb gu
t)o!en unb toeiter mit iîjnen gu trinïen unb gu gedjen."

©efidtf unb Stimme toaren fo frreng, toie ba? leiste. @erid)t; aber éEoïisa
toar gu berftÖrt, um ifn gu BeoBadjten.

„®u tuft gut barem, über ®ein ©igentum gu gerfügen, mein ©atte,"
fagte fie mit gitternber Stimme.

„£), id) tue redit in jeber Segietjung," fagte Sitoe, ging ftfjmtrftradä auf
bie ftrube loê unb nabm ©etb heraus. ®abei fifjielte er isr 'bie ©de, too fie
bie gla.fdje aufguBetoatiren pflegten, ©ê toar ïeine ba,

®a fdfien fid) itjm bie ®rube gu beben, toie eine Seetooge, unb ba§ $au§
wirbelte um ifin herum toie eine fttaudffäule, benn er erïannte, baff er fe^t
berloren toar ot)ne jeglitfje Su*fid)t auf Settung. „@s ift, toie id) Befürdp
tete," bad)te er. „S i e ift e§, bie bie gtafdie geïauft b)ctt."

®ann ïam er toieber ein toenig gu fid) unb ftanb auf; aber ber SIngfü
fcEjtoeiff ftrömte fo bitfit, toie Segen, usrb fo ïalt toie Queïïtodffer über fein
©efitft.

„lïoïua,"fagte er, „gdj fagte Beute ®inge, bie mir übel anfteljen. geht
ïeïire id) gu meinen luftigen getflBrübern guriid," dabei ladite er merïtoitrbig
ruhig. „®er bolle Sedier toürbe mid) nod) mehr freuen, toenn ®u mir ücr=
geibft."

Sofort umgrmte fie feine Sniee unb ïûfft'e fie unter ftrömenben Sfränen.
„0," rief fie, ,,id) Brauche nur ein freunblitfieê SBort!"
„£afj' unê nie mehr eineê bom anbern Bctrt benïen," fagte ®itoe uirb

toar gum Banfe bmaug.
Sun Batte titoc nur ©elb bon bem Sorrat an ©ent=Stüden genosn»

men, ben fie fid) bei ihrer âtnïunft angelegt batten, ©r batte ficher nidjt
mebr im Sinne gu trinïen. Sein SBeib batte ibre Seele für i|n hingegeben,
jeitf muffte er feine ber ibren opfern; ïein anderer ©ebanïe mebr in ber
SBelt erfüllte ibn.

Sn ber ©de Beim a,Iten ©efangniê toartete der Sootêmann,
„Steine grau bat bie glaftfe," fagte ßitoe, „un'b toenn ®u mir nitfi

bilfft, fie toieber gu getoinnen, gibt e§ beute Sadjt ïein ©elb unb ïeinen
©d>nap§ mebr."
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Vom Fluß am Morgen. Dann kam ihm noch ein Gedanke, ein seltsamer, der
ihm das Blut in den Kopf trieb, daß seine Wangen brannten.

„Ich muß hinter die Sache kommen," dachte er.
Er schloß die Türe, ging leise um die Ecke herum und kam geräuschvoll

zurück, wie wenn er erst jetzt heimkehrte. Und siehe! Als er die Tür öffnete,
war keine Flasche mehr zu sehen und Kokua saß auf einem Stuhl und fuhr
auf, wie jemand, den man gus dem Schlafe schreckt.

,,^ch habe den ganzen Tag getrunken und mich lustig gemacht," sagte
Kiwe. „Ich habe gute Kgmeraden gefunden und komme nur, um Geld zu
holen und weiter mit ihnen zu trinken und zu zechen."

Gesicht und Stimme waren so streng, wie das letzte Gericht; aber Kokua
war zu verstört, um ihn zu beobachten.

„Du tust gut daran, über Dein Eigentum zu verfügen, mein Gatte,"
sagte sie mit zitternder Stimme.

„O, ich tue recht in jeder Beziehung," sagte Kiwe, ging schnurstracks auf
die Truhe los und nahm Geld heraus. Dabei schielte er in die Ecke, wo sie
die Flasche aufzubewahren pflegten. Es war keine da.

Da schien sich ihm die Truhe zu heben, wie eine Seewoge, und das Haus
wirbelte um ihn herum wie eine Rauchsäule, denn er erkannte, daß er jetzt
verloren war ohne jegliche Aussicht auf Rettung. „Es ist, wie ich befürch-
tete," dachte er. „S i e ist es, die die Flasche gekauft hat."

Dann kam er wieder ein wenig zu sich und stand auf; aber der Angst-
schweiß strömte so dicht, wie Regen, und so kalt wie Quellwasser über sein
Gesicht.

„Kokua,"sagte er, „Ich sagte heute Dinge, die mir übel anstehen. Jetzt
kehre ich zu meinen lustigen Zechbrüdern zurück," dabei lachte er merkwürdig
ruhig. „Der volle Becher würde mich noch mehr freuen, wenn Du mir ver-
zeihst."

Sofort umgrmte sie seine Kniee und küßte sie unter strömenden Tränen.
„O," rief sie, „ich brauche nur ein freundliches Wort!"
„Laß' uns nie mehr eines vom andern hart denken," sagte Kiwe und

war zum Hause hinaus.
Nun hatte Kiwe nur Geld von dem Vorrat an Cent-Stücken genom-

men, den sie sich bei ihrer Ankunft angelegt hatten. Er hatte sicher nicht
mehr im Sinne zu trinken. Sein Weib hatte ihre Seele für ihn hingegeben,
jetzt mußte er seine der ihren opfern; kein anderer Gedanke mehr in der
Welt erfüllte ihn.

An der Ecke beim asten Gefängnis wartete der Bootsmann.
„Meine Frau hat die Flasche," sagte Kiwe, „und wenn Du mir nicht

hilfst, sie wieder zu gewinnen, gibt es heute Nacht kein Geld und keinen
Schnaps mehr."



„®u toillft mir bod) nid)t toeiff maiden, bajf eg 2)ir etnft ift mit bet

gla,fcf)e," tief bet SBootgmann.

„©ort ift eine Satetne," fagte Äitoe. „Sebe id) aug, toie loenn id)

fpaffen toürbe?" ~

,,©ag ftimmt," fagte bet S3ootgmann. „®u fietjt geifterfyaft ernft a,ug."

„Sllfo gut," fagte ®itoe. „§iet fiaft ®u 2 ©entg; ©u gebft gu men

net ing $a,ug, unb Bieteft fie iï)t an fiit bie fjlafcbe, bie fie ©it, toenn

id) mid) nidjt feîjt täufd)e, fofort geben toitb. Sring fie mit ï)ietï)ét unb id)

min fie fût einen Kent bon ©it gutücffaufen; benn eg ift bag ©efefs bet

glafdfe, baff fie immer für eine Heinere Summe berïauft tnerben muff. Slber

toag immer gefd)eben ma,g, fage il)t ïein SBort babon, baff ®u bon mit
ïommft."

„®ametab, mid) tounbert, ob ©u mid) gum hatten tjaft?" fragte bet

Sootgmann.

„@g gefdfiebt ©it nid)tg, a,ud) in biefem fÇade," gab ®ilne gutitd.

„®ag ift toaI)t, ®amerab," fagte bet SSootgmann.

„SBenn ®u batap gtoeifelft," fügte ®itoe bwgu, „fo ïannft ®u einen

SScrfud) machen. 2Bünfd)e ©it, fobalb ©u bag $aug. hinter ©it Ejaft, ©eine

Siafdje bolt ©elb ober eine Slafcbe bot! beB beften Sdjnabfeg ober toag ©u

millft, unb ®u hntft bie ©igenfcbaften beg ©ingeg ïennen lernen."

,,©ut benn, ®ametab," fagte bet Sdootgmann. „3d) ibitt eg betfudjen;
aber toenn ®u ©id) luftig übet mid) ma.djft, fo toerbe icb meinen eigenen

©fiafj mit ©it haben."
©et Sßalfifdjmann ging alfo babon unb bie Straffe hinauf. ®itoe blieb

fielen unb ioartete faft am gleichen Ort, too ®oïua, bie 9?ad)t botbet getoar=

tet bitte; abet ®itoe tear entfcbloffener unb fd)toantte nie in feinem Sßot»

baben; bodj toat feine Seele boll bitterer 23ergtoeiflung.

©g fdjien ü)m geraume Qeit gu betgeben, big et eine fingenbe Stimme
in bet ©unïelbeit bet Strafe tjörte. ©r erïannte fie a,Ig bie beg 58oot§=

manng; nur toar'g feltfam,-toie betrunïen fie Hang.

©atauf torïelte bet SJÎann felbft in ben Schein bet Saterne becein. @t

batte bie ©eufelgflafdje in fein 2Ba,mg getnöbft unb bitte nod) eine rÇIafcîje

in bet $anb. Unb tnäbtenb et in Sid)t ïam, bob er fie an ben 2Jîunb unb

tränt.
„®u bdft fie?" fagte ®itoe. „Sobiel febe iäj."
,,©eb' toeg," fdtjrie bet Sootgmann, gutüdfabrenb, „©inen Sdfritt

näbet unb ich fdjlage ©it bie Qäbne ein. ®u badjteft toobb baff id) ©it bie

gebratenen Sïaftanien aug bem g^net bole, bm?"
„SßaS fällt ©it ein?" rief föitoe.

„®a§ mit einfällt?" rief bet 35ootgmann. „©ab bieg eine famofe

„Du willst mir doch nicht weiß machen, daß es Dir ernst ist mit der

Flasche," rief der Bootsmann.

„Dort ist eine Laterne," sagte Kiwe. „Sehe ich aus, wie wenn ich

spaßen würde?" >

„Das stimmt," sagte der Bootsmann. „Du steht geisterhaft ernst aps."

„Also gut," sagte Kiwe. „Hier hast Du 2 Cents; Du gehst zu mei-

ner Frau ins Hags, und bietest sie ihr an für die Flasche, die sie Dir, wenn

ich mich nicht sehr täusche, sofort geben wird. Bring sie mir hierher und ich

will sie für einen Cent von Dir zurückkaufen; denn es ist das Gesetz der

Flasche, daß sie immer für eine kleinere Summe verkauft werden muß. Aber

was immer geschehen mag, sage ihr kein Wort davon, daß Du von mir
kommst."

„Kamerad, mich wundert, ob Du mich zum Narren hast?" fragte der

Bootsmann.

„Es geschieht Dir nichts, agch in diesem Falle," gab Kiwe zurück.

„Das ist wahr, Kamerad," sagte der Bootsmann.

„Wenn Du darag zweifelst," fügte Kiwe hinzu, „so kannst Du einen

Versuch machen. Wünsche Dir, sobald Du das Haus hinter Dir hast, Deine

Tasche voll Geld oder eine Flasche voll des besten Schnapses oder was Du

willst, und Du wirst die Eigenschaften des Dinges kennen lernen."

„Gut denn, Kamerad," sagte der Bootsmann. „Ich will es versuchen;

aber wenn Du Dich lustig über mich machst, so werde ich meinen eigenen

Spaß mit Dir haben."
Der Walfischmann ging also davon und die Straße hinauf. Kiwe blieb

stehen und wartete fast am gleichen Ort, wo Kokug die Nacht vorher gewar-

tet hatte; aber Kiwe war entschlossener und schwankte nie in seinem Vor-

haben; doch war seine Seele voll bitterer Verzweiflung.
Es schien ihm geraume Zeit zu vergehen, bis er eine singende Stimme

in der Dunkelheit der Straße hörte. Er erkannte sie csts die des Boots-

manns; nur war's seltsam, wie betrunken sie plötzlich klang.

Darauf torkelte der Mann selbst in den Schein der Laterne herein. Er
hatte die Teuselsflasche in sein Wpms geknöpft und hatte noch eine Flasche

in der Hand. Und während er in Sicht kam, hob er sie an den Mund und

trank.

„Du häst sie?" sagte Kiwe. „Soviel sehe ich."

„Geh' weg," schrie der Bootsmann, zurückfahrend. „Einen Schritt
näher und ich schlage Dir die Zähne ein. Du dachtest wohl, daß ich Dir die

gebratenen Kastanien aus dem Feuer hole, hm?"
„Was fällt Dir ein?" rief Kiwe.

„Was mir einfällt?" rief der Bootsmann. „Daß dies eine famose



Sflafdje ift, baS ift'». SBie id) fie für 2 (ientS crftanben babe, berftelje id)

gmar nidjt; aber gang ftdfer beïommft ©it fie nid)t für einen!"
,,©u iüiUft fie nidjt berïaitfen," ïeudjte Situe.

„Stein, mein $err!" fdjrie ber SfootSmann, „aber ®it ïannft einen

@d)iud tSd)naf>S Igaben, menn ®u miltft,"
,,fjd) fage ©it," fagte Stoe, „baß ber SSefi^er ber gdafcfje in bie ipölle

ïommt."
„©arnit redjne id) fotoiefo," gab ber ÜDtatrofe gurüd; „biefe $Iafdje ift

ba» Sfefte, tna§ mir je borgeïontmen ift. Stein, mein ipetr," fcEjrie er nod)

einmal, „biefe glafdje gelprt feigt mir unb ®u ïannft gelten unb ®ir eine

anbete fifdjert."
,,3îft e§ mögtidj?" rief Situe gu§. ,,^d) befcfymöre ©id), berïaufe fie um

®eine§ tpeileê mitten!"
„©iefem ©efcbtoäb lege id) ïeineu SBert bei," anttoortete ber StootS»

mann. ,,©u Ifielteft mid) für einen $Iad)ïof>f unb fiebft nun, baf) e§ fid)

anberê berfjält, unb bamit bat bie ©adje ein ©nbe. SBenn ©u ïeinen ©djlud
non bem @cbnaf>§ I)aben mittft, fo neïjme id) iï)it mir felber. fßrofit unb gute

Stad)t!"
@o ging er babon, bie (Straffe ï)inab gegen bie Stabt unb bamit ift bie

©efd)idite ber gtafdje gu ©nbe.

Situe aber lief fcbnett mie ber SBinb gu Soïua unb iï)re greube mar

grof) in biefer Sîadjt; unb groff tnar aud) feitbem ber triebe itixer Sage im
ïjcïïen £au». ftberfeigt bon i$9t. b. SB.

3aa innm Irbm im Éinhians mit örr 0djönl)rit
ta fflHrit

58ort ©.©.Warben.
©§ mar einmal ein ïleineê Stiäbdjen, ba,§ pflegte gu fagen, fie fei fo

überaus glüdlid), meil atteS fie fo gern babe.
_

SCnbre ungtüdlid) gu fel)en,

mar ib)r unerträglich. (Sie mürbe bon allen geliebt, meil ait'd) fie alle liebte.

Oft lief fie in§ $etb't)inauS unb ïlatfdjte in bie ipänbe bor lauter Sebent
freube. Sebeê SSogtein, jebe Sflume unb icber Strand) fd)ienen ibt gugu=

rufen: „Sei glüdlid)!"
SBarum füllten nidjt aud) mir einer foldjen Stimmung fcibjig fein? Sebet

•Dtenfdj unb jebeS Staturbing ift ber SluSbrud irgenbeiner göttlicften 3bee,
unb menn mir bie ©inge mit ben 3Xugen ber Unft|ulb unb SBabrbeit, menn
mir fie fo. anfeben, mie fie ©ott erfdjaffen bat îtnb rtid)t fo, mie fie burd) ba£
trübe ©IaS unfreS eignen berïebrten ©enïenê urib SebenS erfdjeinen, fo toer=

ben fie un§ alte gleid)fam gurufen: „Sei glitdtidj unb bertraue a,uf ©ott; be=

mabre bit ben ^rieben!" SBenn mir gang mären, mie mir fein füllten, fo
mürben mir fo gufrieben unb glüdlid) fein, baff baS Seben eine beftänbige

Flasche ist, das ist's. Wie ich sie für 2 Cents erstanden hahe, verstehe ich

zwar nicht; aber ganz sicher bekommst Du sie nicht für einen!"
„Du willst sie nicht verkaufen," keuchte Kiwe.

„Nein, mein Herr!" schrie der Bootsmann, „aber Du kannst einen

Schluck Schnaps haben, wenn Du willst."
„Ich sage Dir," sagte Kiwe, „daß der Besitzer der Flasche in die Hölle

kommt."
„Damit rechne ich sowieso," gab der Matrose zurück; „diese Flasche ist

das Beste, was mir je vorgekommen ist. Nein, mein Herr," schrie er noch

einmal, „diese Flasche gehört jetzt mir und Du kannst gehen und Dir eine

andere fischen."

„Ist es möglich?" rief Kiwe gus. „Ich beschwöre Dich, verkaufe sie um
Deines Heiles willen!"

„Diesem Geschwätz lege ich keinen Wert bei," antwortete der Boots-

mann. „Du hieltest mich für einen Flachkopf und siehst nun, daß es sich

anders verhält, und damit hat die Sache ein Ende. Wenn Du keinen Schluck

von dem Schnaps haben willst, so nehme ich ihn mir selber. Prosit und gute

Nacht!"
So ging er davon, die Straße hinab gegen die Stadt und damit ist die

Geschichte der Flasche zu Ende.

Kiwe aber lief schnell wie der Wind zu Kokua und ihre Freude war
groß in dieser Nacht; und groß war auch seitdem der Friede ihrer Tage im
hellen Haus. Übersetzt von M. v. W.

Das innere leben im Einklang mit der Schönheit
der Welt.

Von O. S. Marken.

Es War einmal ein kleines Mädchen, da,s pflegte zu sagen, sie sei so

überaus glücklich, weil alles sie so gern habe. Andre unglücklich zu sehen,

war ihr unerträglich. Sie wurde von allen geliebt, weil auch sie alle liebte.

Oft lief sie ins Feld ^hinaus und klatschte in die Hände vor lauter Lebens-

freude. Jedes Vöglein, jede Blume und jeder Strauch schienen ihr zuzu-
rufen: „Sei glücklich!"

Warum sollten nicht auch wir einer solchen Stimmung fähig sein? Jeder
Mensch und jedes Naturding ist der Ausdruck irgendeiner göttlichen Idee,
und wenn wir die Dinge mit den Augen der Unschuld und Wahrheit, wenn
wir sie so. ansehen, wie sie Gott erschaffen hat und nicht so, wie sie durch das
trübe Glas unsres eignen verkehrten Denkens und Lebens erscheinen, so wer-
den sie uns alle gleichsam zurufen: „Sei glücklich und vertraue auf Gott; be-

wahre dir den Frieden!" Wenn wir ganz wären, wie wir sein sollten, so

würden wir so zufrieden und glücklich sein, daß das Leben eine heständige
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